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des Großherzogthums poſen. 


Inland. 


Berlin den 28. Dec. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem katholiſchen Schullehrer Hauck zu Schönfeld, Regierungs-Bezirk Breslau, 
dem Stutmeiſter Eichner zu Tankeniſchken und dem vormaligen Förſter Ladzin⸗ 
sti zu Brühlsdorf in der Ober⸗Förſterei Glinke, Regierungs- Bezirk Bromberg, 
das Allgemeine Ehrenz then ; fo wie dem Rheins Arbeiter Janes zu Hitdorf, 
Regierungs⸗Bezirk Düſſeldorf, die Rettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen. 

Der Schloßhauptmann von Breslau, Graf von Schaffgotſch, iſt nach 
Warmbrunn, und der Königlich Franzöſiſche außerordentliche Geſandte und bes 
vollmächtigte Miniſter am hieſigen Hofe, Marquis de Dalmatie, nach Paris 
abgereiſt. N 


E Poſen, den 29. Deebr. Wenn in der erſten öffentlichen Sitzung unſe⸗ 
ter Stadtverordneten auf die wohl nicht ganz unbegründete Bemerkung, daß wir 


keine ſchlechtere Straßenbeleuchtung bekommen könnten, als wir bisher gehabt. 


geantwortet wurde, „daß dieſelbe wohl da gut ſei, wo Laternen breunen, und 
nur da ſchlecht, wo keine brennen“, ſo können wir von dem Straßenpflaſter in Po⸗ 
ſen doch im Allgemeinen nur umgekehrt ſagen, daß es nur da gut ſei, wo 
tein's iſtz es iſt eine wahre Erholung für den Fußgänger ſowohl, wie für den 
Fahrenden „ wenn er einmal eine ungepflaſterte Stelle auf ſeinem Wege durch die 
Stadt berührt. In allen größeren Städten hat man die Verbeſſerungen eingeführt, 
die auch in der Kunſt des Steinfegens gemacht find, und ſo nach und nach überall 
faft ein ſchoͤnes gleiches Straßenpflaſter nach fogenannter „Lütticher Manier“ von 
behauenen und reihenweiſe gelegten Steinen erhalten — nur in Poſen iſt man bis 
heute bei der alten guten Weiſe, mit runden, ſpitzen, eckigen Feldſteinen, wie 
Gott ſie geſchaffen, zu pflaſtern, geblieben; und dies iſt ſelbſt noch ſogar in 
feimer Art oft recht herzlich ſchlecht. Ein gutes Straßenpflaſter iſt eine Wohl- 
that für jeden, der es benutzen muß, und “träge weſentlich zur Verſchönerung 
der Stadt bei; es iſt daher eben fo ſehr dringendes Bedürfniß, wie eine 
wünſchenswerthe Zierde. Wir geben gern zu, daß eine ſolche Verbeſſerung ſich 
bei den beſchränkten Fonds der Stadtkaſſe nicht mit einem Male herſtellen läßt, 
allein man ſollte fie wenigftens bei allen Neu- und Umpflaſterungen in Ausführung 
bringen: Tropfen auf Tropfen höhlt zuletzt einen Stein aus, uur muß man einen 
Anfang mit der Sache machen. Uebrigeus fo glauben wir, erfordert ein gut ges 
legtes Pflaſter von behauenen Steinen weniger Unterhaltungs- und Reparatur⸗ 
Koſten als ein ſchlechtes von gewöhnlichen Feldſteinen; je mehr alſo erſteres ſich 
ausdehnte, deſto mehr würde man alſo au den gewöhnlichen für die Straßeupflaſte⸗ 
rung disponiblen Mitteln gewinnen, um daſſelbe ſchneller zu vollenden und für 
die Zukunft den Etat für dieſe Ausgabe herabſetzen zu können. Es liegt alſo auch 
ein Finanzintereſſe der Stadt vor. f 
* Aus der benachbarten Gränzſtadt Peiſern in uns folgende Mittheilung 
zugegangen: „Seit einiger Zeit las man in den Peluiſchen Zeitungen und 
von dieſen ging die Nachricht in andere Blatter über, daß in dieſem Jahre 
wegen der in Rußland herrſchenden Cholera keine Rekrutirung ſtattfinden würde. 
Die fremden Blätter theilten dieſe Nachricht mit, ohne dabei Arges zu ahnen; 
ganz anders aber verhielt es ſich mit unſern Polniſchen Zeitungen. Man ſuchte 
durch dieſe Gerüchte das Volk zu tänſchen, um der Beute deſto gewiſſer zu fein, 
und wirklich gelang es auch. Die Militairpflichtigen, die ſich ſonſt durch die 
Flucht einem grauſamen Schicksale zu entziehen ſuchen, blieben diesmal in ihrer 
Heimat in der Zuverſicht, wenigſtens noch ein Jahr am traulichen Heerde ihrer 
Eltern und Verwandten zu verleben. Ruhig legte ſich jedes am Abende des 
17. Decembers nieder, aber ſchrecklich war das Erwachen. Um 121 Uhr, als 
Alles in tiefem Schlafe lag, erſchien der Bürgermeiſter der Stadt, von Magiſtrats⸗ 
Perſonen und Polizeimannſchaſten begleitet, vor den Wohnungen der Uuglückli⸗ 
chen. Es wurde gepocht und die ſich innerhalb des Hauſes befindenden Opfer 
erkannten nun ihre Tauſchung. Vergebens war die Hoffnung zu entkommen, 


ſtädtiſchen Theater wohnhaften Dr. Freiberg erlaſſen wurde. 
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den! 30. December 1847. 


Druck und Verlag der Hof-Buchdruderei von W. Decker & Comp. Verantwortlicher Redakteur: G. Müller. 


denn das Haus war von Schergen umſtellt, welche die Unglücklichen in Empfang 


nahmen. Das erſte Opfer war eingefangen und nach der Stadtwache abgeführt, 

und nun ging der Zug weiter, bis die Zahl voll war. Unſer Städtchen, wo ich- 
Augenzeuge dieſer traurigen Scene war, hat ungefähr 3000 Einwohner. Aus 
dieſer Zahl wurden 20 Perſonen (Chriſten und Juden) ausgehoben. Unter ihnen 
befinden ſich zwei Individuen, die ſchon in den dreißiger Jahren ſtehen, Familien⸗ 
väter, die gar nicht mehr militairpflichtig ſind; trotzdem wurden fie von ihren 
Frauen und Kindern weggeführt, um ſich dann in Lowicz bei der Militair⸗Kom⸗ 
miſſion durch Beſtechung loszukaufen. So verfährt man bei uns!“ 

Berlin. (Schleſ. Ztg.) — Große Senſation erregte es in unſerer Stadt, 
als man am Nachmittage des 24ſten d. M. das Königftädtifche Theater und die 
demſelben benachbarten Straßen mitten im Gedränge fröhlicher Weihnachtswande⸗ 
rer von Polizeibeamten beſetzt ſah. Man vermochte ſich dieſe räthfelhafke Erſchei⸗ 
nung anfangs nicht zu erklären, bis in den hieſigen Abendzeitungen ein Steik brief 
(. unſere vorgeſtr. Ztg. [No. 303. ] sub „Verm. Nachr. “) erſchien, welcher von 
einem außerordeutlichen Kommiſſarius des Kammergerichts hinter dem im Königs 
Da bei Herrn 
Dr. Freiberg bekanntlich bereits vor einigen Wochen eine Hausſuchung durch den 
Polizei-Direktor Duncker ſtattgehabt hat, welcher die bereits beſprochene Verhaf⸗ 
tung in Haunover gefolgt iſt, da der Dr. Freiberg mit zweien der bedeutendſten 
Juſtitute unſerer Hauptſtadt mit dem Omnibus-Fuhrwerke und dem Königſtädti⸗ 
ſchen Theater (ex iſt Schwiegerſohn der Commiſſionsräthin Cerf) auch mit mehre⸗ 
ren anderen merkautiliſchen Unternehmungen in Verbindung ſteht, ſo erregte dies 
ſer Steckbrief natürlich am heiligen Abende eine faſt fieberhafte Senſatton und 
zwar um ſo mehr, als derſelbe endlich einiges Licht über die geheimnißvolle Unter⸗ 
ſuchung verbreitet, welche ſich ſchon feit einiger Zeit hinter den Mauern unſerer 
Hausvoigtei (haffentlich fur das Licht der Oeffentlichkeit) entwickelt und über welche 
die verſchiedenartigſten Gerüchte verbreitet ſind. Ueber die Flucht des Dr. Frei⸗ 
berg erfährt man dahin etwas Näheres: Der Polizei-Direktor Duncker trat in 
Begleitung mehrerer Polizei-Offizianten in die Wohnung deſſelben ein und be⸗ 
mächtigte ſich der Perſon deſſelben. Der Verhaftete wußte aber durch ſein gewand⸗ 
tes Benehmen die ſchon ſo oft erprobte und bewährte Umſicht des Herrn Duucker 
zu täuſchen. Er ſteckte eine bedentende Geldſumme zu ſich und entfernte ſich unter 
dem Vorwande, daß er ſich noch umkleiden wollte, in ein Nebenzimmer. Nach⸗ 
dem er Herrn Duncker durch den Verſchluß deſſelben von ſich abgeſperrt hatte, ent⸗ 
kam er durch einen geheimen Gang nach dem Königſtädtiſchen Theater und von 
dieſem nach dem Alexanderplatz. Alle Bemühungen, des Flüchtigen habhaft zu 
werden, find bis jetzt vergeblich geweſen. hie 

Berlin. — Die am 14. Dec. in der hieſigen Sophienkirche ſtattgefundene 
Synode der Geiſtlichen Berlins, welche ich in meinem letzten Schreiben 
erwähnte, iſt nicht auf unmittelbare Veranlaſſung des geiſtlichen Miniſteriums, 
ſondern durch ein Schreiben des Biſchofs Neauder zuſammenberufen worden, wel⸗ 
ches Schreiben auch zum Beginne der Verſammlung verleſen wurde und die Grund⸗ 
lage zu der vorzunehmenden Berathung (über die Wiedererlangung des Einfluſſes 
der Geiſtlichkeit auf das Schulweſen) abgab. Dieſer Gegenſtand, der allerdings 
mit den längſt gehegten Abſichten der oberſten geiſtlichen Behörde zufammentrifft, 
wurde in einer ungemein lebhaften Debatte nach verſchiedenen Seiten hin erörtert, 5 
wobei ſich vornehmlich der bekannte Prediger Krummacher durch eine ſturmiſche 
Schilderung der ſeiner Meinung nach gänzlich entarteten und verwilderten Zu⸗ 
ſtände Berlins hervorthat. Das Gemälde, welches Hr. Krummacher mit ſeiner 
heißbluͤtigen Phantaſie und in wahren Höllenbreughel-Farben von unferer Stadt 
und ihrer religiöfen, pädagogiſchen und ſozialen Verwahrloſung entwarf, fand 
jedoch ſelbſt bei ſeinen geiſtlichen Amtsgenoſſen nichts weniger als eine unbedingte 
Zuſtimmung und wurde auch von unſern Geiſtlichen des ſtrengſten Standpunktes, 
wie z. B. dem Prediger Arndt, zu mildern und zu berichtigen verſucht. Der Pre⸗ 
diger Orth trug eine Reihe ſchon vorbereitet mitgebrachter Propoſitlenen vor, wie 
der Gegenſtand durch Beſchlüſſe zu erledigen und fo zu faſſen ſei, daß die Geiſt⸗ 


1910 


lichkeit in ein neues eigentich Verhältniß zum Schulweſen eingehen könne. Die 


Verhandlungen endigten mit der Niederſetzung einer Commiſſten, welche den Ser 
genftand bis zu einer zweiten Synode, die darüber angeſetzt werden ſoll, vorzu⸗ 
berathen hat. Was die Gymnaſien betrifft, jo ſchien ſich bereits in iu der Verſamm⸗ 
lung die Meinung geltend zu machen, daß von dieſen die Hand obzulaſſen, und 
die Richtung geiſtlicher Pflege und Aufſicht vorzugs weiſe den Clemente und 
Volksſchulen zuzuwenden ſei. Das Juſtemilien der Berliner Geiſtlichkeit, welches 
von den Predigern Jonas und Sydow geleitet wu, hat ſich bis jetzt bei diefen 
Verhandlungen nicht erklart, ſondern fürerſt noch eine rückhaltsvolle Stellung zu 
der ganzen Frage beobachtet. 

In einem aus Berlin datirten Artitel des Fraukfurter Journals wird die An⸗ 
torſchaft der bekannten und vielbeſprocheuen Schrift: „Debat entre la revolution 
et la contrerevolution en Pologne“, auf eine durchaus unbegründete Weiſe au⸗ 
gezweifelt und die ganze Publikation überhaupt verdächtig zu machen geſtrebt. 
Daß dieſe Schrift wirklich von K. v. Miroslawski iſt, darüber kann auch nicht 
der allergeringſte Zweifel obwalten, weder in materieller Hinſicht, da hier allge: 
mein bekannten Perſonen das Manuſeript Miroslawski's vor dem Drucke zur 
Einſicht vorgelegen hat und der perſönliche Antheil Miroslawski's an der Hetaus⸗ 
gabe überhaupt feſtſteht, noch auch in Beziehung auf den Inhalt ſelbſt, wo die 
Auffaſſung verſchiedener Seiten der Polniſchen Revolution und ihrer Vertreter auf 
die Individualität Miroslawski's zurückführt, die dafür auch bereits polemiſch 
durch eine Erklärung des Grafen D. Z. in Anſpruch genommen worden iſt. Die 
Bemerkungen des gedachten Correſpondenten über die Autorſchaft dieſes Buches 
ſind daher nichts anders als ius Blaue hinein gerichtet und können nur aus einer 
gänzlichen Unbekauntſchaft mit dem Sachverhältniſſe hervorgegangen ſein. 

Die „Allg. Pr. Ztg.“ meldet aus Neuenburg, vom 18. Dec.: Der heutige 
„Conſtitutionel Neuchatelois“ ſchreibt: „Se. Ercellenz der Herr Gouverneur iſt 
heute nach Berlin abgereiſt, wo er kurze Zeit verweilen wird. Se. Excellenz wird 
im Laufe des Winters und zwar, wenn die Umſtände es erheiſchen ſollten, baldigſt 
nach Neuenburg zurückkehren. Alle Gerüchte, welche in Franzöſiſchen oder Deut⸗ 
ſchen Blättern über ſeine Eutſetzung verbreitet werden, ſind durchaus unbegründet. 

Halle. — Der Geiſt der Studentenſchaft hat hier in den letzten Jahren 
einen ſehr bedeutenden Umſchwung erlitten. Die Zeit der Bewußtſeynsreform 
und des Federkrieges gegen den Kurator der Univerſität iſt ſpurlos vorüber. Die 
herrſcheude Richtung iſt eine konſervative, obwohl, wie das natürlich iſt, auch 
hier und da einzelne Erſcheinungen auflanchen, die das pure Gegeutheil davon 
sind. Worin aber jener Umſchwung im Allgemeinen ſeinen Grund hat, iſt leicht 
einzuſchen. Früher hielt ſich die Jugend berufen, den Staat nach ihren Idealen 
umzuformen, etwas zu werbeſſern, was lie ſeinem Gehalte nach weder kaunte noch 
kennen kounte; jetzt hat ſich unſer bffenetiches Lehen derartig geſtaltet, daß man 
ſolche Arbeiten gern Andern überläßt, daß man es aber ſo gut als in England 
für baaren Uuſinn halten würde, wenn Studenten ſich da praktiſch thätig bewei⸗ 
fen wollten, wo uur eruſter Sinn, klare Einſicht und gereifte Erfahrung ihren 
Platz haben oder wenigſtens haben ſollten. Die Zeit ganz abſtrakter O Oppofitien 
iſt wenigſtens im Allgemeinen vorüber, und das hat ſchon gewiſſe Dichter und 
Literaten auch um den letzten Seht el gebracht. (Ah. Beob.) 

Münfter. — Nachdem der Viſchof Johann Georg am 21. Die. den üblichen 
Staatseid in die Hände des Herrn Miniſters Flottwell abgelegt, fand am folgen: 
den Tage die Juthroniſation flatt. 

Köln, den 24. December. Se. Maj. der König hat ſich nicht bewogen 
gefunden, von der ablehnenden Beſtimmung abzugehen, welche der Kloſterfrau 
Ignatia Külpmaun, auf das Geſuch um Ertheilung der Conceſſion für eine Kran⸗ 
kenanſtalt der barmherzigen Schweſtern in dem Kloſter Nonnenwerth ertheilt wurde. 

Für den Handelsverkehr zwiſchen England, Frankreich und dem nördlichen 
Deutſchland iſt durch die Einrichtung einer neuen Poſt⸗ Verbindung zwiſchen Lon⸗ 
don und Paris, welche täglich zweimal ſtattfindet, eine ungemeine Erleichterung 
eingetreten. Wer Abends 84 Uhr London verläßt, iſt am anderen Morgen 103 
in Paris, kann dort ſeine Geſchäfte beforgen und 8 Uhr Abends wieder abfahren, 
um am anderen Abende um 83 Uhr in Köln zu fein. Er braucht zu diefer Reiſe 
alſo gerade nur zwei Tage. 
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Ausland. 


Dent idlan b. 

Dem Wechſelkongreß in Leipzig wird viel Gutes nachgerühmt. Selten 
wären Nord und Süddeutſche ſich fo bereitwillig eutgegengekommen, und hätten 
in ſo einigem und verſöhnlichen Geiſte berathen als hier. Nur dadurch habe ein 
ſo glückliches Exeigniß erlangt werden können. Zugleich habe dieſer gute Sinn 

Hoffnung und Muth gemacht, auch noch wichtigere Vereinigungen anzubahnen, 
f beſonders eine gemeinſame Civilgeſetzgebung und in Berlin ſei man dem Vor⸗ 


haben nicht abgeneigt. In dem Protokoll des Congreſſes wird Preußen beſonderer 


Dank und der Wunſch ausgeſprochen, daß 8 auch in der Geſetzgebung wie hier 
beim Wechſelrecht den Vortitt nehmen und den kleineren Staaten ein gutes Weis 
ſpiel geben möge. 

Am friſcheſten und bewegteſten iſt das conſtitutionelle Leben in Süddeutſch⸗ 
land. In Baden haben die beiden Kammern die gute Rede des Großherzogs 
gut erwiedert. Die erſte Kammer erklärte unter andern, ihre längſt gehegten 
Wuͤnſche würden in Erfüllung gehen, wenn die letzten Reſte feudalherrlicher Be⸗ 
rechtigungen verſchwaͤnden. Von den Eiſenbahnen fagte fie: ſie hoffe, daß bald 


jedoch nur inſofern darauf einzugehen geſonnen 


kelne Gegend des Laudes mehr ſei, welche dir wohlthätigen Wirkungen 145 en, 
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Werks entbehre. 

Bayern, — Was man ſich im Stillen ſage wird nun ſchon laut ausge⸗ 
ſptöchen. Es heißt, daß der König von Bayer ei eine länger Neiſe nach Italien 
aultreten wolle; der Fürſt von Walletſtein ſei desh Dürzbutg gereiſt, um 
den Kronprinzen zur Aunahnie der Regeutſchaft bewegen. Der Kronprinz ſoll 
fein, als die Regeniſchaft nicht 
eiue bloß vorübergehende und für kurze Zeit jein aut an Air Kar daß . 
Fürſt nach Würzburg abgereiſt ist, ſonſt noch nichts. en 

Die Gerüchte von einer Zurückberufung des Herrn don Abel aus Turm und 
von der Rehabilitirung mehrerer Profeſſoren haben ſich als völlig grundlos etwieſen. 

Wie Sie bereits geleſen haben, iſt dem „Rheiniſchen ee (der früher 
in Bayern ſtark verbreitet war) der unter dem früheren Miniſterium ihm entzogene 
Poſt⸗Debit jetzt von dem Billigteits- und Gerechtigkeitsgefühle jenes erlauchten 
Miniſters, unter dem gegenwärtig die Aügelegenheiten der Preſſe ſtehen, wieder 
bewilligt worden. Aber auch einigen früher zurückgewieſenen Blättern von radi⸗ 
kaler Färbung find unfere Gränzen, wie verlautet, wieder geöffnet worden. 

Oldenburg. — Die Uniformirung unſerer Reſerve⸗Compagnie nach Preu⸗ 
ßiſchem Muſter wird fortgeſetzt. Nachdem ſchon vor einigen Jahren die Waffen⸗ 
röcke eingeführt ſind, wird nun mit der Auſchaffung der viel zweckmäßigeren, in 
Helmen beſtehenden Kopfbedeckung begonnen. Hier in PER Uuiformirung des 
Militairs bereits vollſtändig. 

Holſtein. — Ueber das Schickſal der im Frühjahte d. J. nach Amerita 
ausgewanderten Holſteiner, unter denen ſich viele Pröbfteier befanden, ſind be⸗ 
trübende Nachrichten eingegaugen. Sie hatten ſich in der Gegend von Davenport 
in Jova niedergelaſſen, woſelbſt das Klima ſehr ungeſund ſein soll. In Folge 
deſſen ſind etwa 40 von ihnen au dem klimatiſchen Fieber geſtorben, worunter 
Einer, der ſchon längere Zeit dort gewohnt und vorzüglich die Neueingewanderten 
zur Niederlaſſung bei Davenport veraulaßt hat. In. Ste tonis Pen, bon ‚Meier 
Sommer gleichfalls bösartige Fieber geherrſcht. 


Oeſterreichiſche Staaten. 


Wien, den 23. Dec. Das Ableben der Regentin von Parma, der Erz⸗ 
herzogin Maria Louiſe, wurde dem Publikum in unſerer Hoizeitung ſowohl, als 
auch in dem Oeſterreichiſchen Beobachter, dem Organe des Fürſten Metternich, 
nur mittelſt einiger kurzen Notizen mitgetheilt. Man begreift dieſe Zurückhaltung 
über eine Fürſtin, deren Benehmen und Fürſtliche Haltung, ſeit ihrer Vermählung 
mit dem Kaiſer Napoleon, bis zu ihrem Tode, der unerbittlichen Geſchichte anhelm 
gefallen iſt. So hart indeſſen das Urtheil der Zeitgenoſſen über dieſe unglückliche 
Fuͤrſtin auch ein mag, fo ſind darüber Alle, welche dem Gange der Ereigniſſe 


ſeit der, für Napoleon jo verhängnißvollen Vermählung im Jahre 1810 folgten, 


einig, daß ſie von dieſem Zeitpunkte au bis zum Ende ihrer Tage ein unglückli⸗ 
ches Opfer der Politik war. Der Fürſt Metternich, der dieſe Vermählung leiteke, 
hat durch dieſelbe die Glorie der Unſterblichkeit und den Titel eines Fürſten der 
Diplomatie, wie ſie wohl vor und nach ihm Keiner mehr erſtrebte und erſtreben 
wird, errungen, denn was auch alle Memoirenſchreiber und noch lebende Zeitge⸗ 
noſſen Napoleons ſagen dürften, ſo wird die Geſchichte es ſicher enthüllen, daß 
nicht die gegen ihn aufgebotene Million Soldaten ſeinen Militär-Despotismus 
toͤdtete, ſondern die Diplomatie. Als ſich der Kaiſer Franz im Jahre 
1813 von der Mapolediuifcheit Familien: Allianz ſcknell wieder losriß, wurde 
der Welt in dem berühmten, von Geutz verfaßten, Oeſterreichiſchen Mani⸗ 
feſt verkündet, der Kaiſer habe ſein Theuerſtes der Polititzum Opfer 
gebracht, und hier liegt der Schlüͤſſel zu dem traurigen Geſchick einer Prinzeſſin, 
auf welcher ſich ungerechter Weiſe ſo viel Haß der Zeitgenoſſen wälzte. Man iſt 
hier auf ſtreuge Urtheile der Franzöſiſchen und Engliſchen Zeitungen gefaßt. Die 
Kaiſerin Maria Louiſe hinterließ aus ihrer Verbindung mit dem längst verſtorde⸗ 
nen Grafen Neipperg zwei Kinder, einen Sohn und eine in Malland vermählte 
Tochter, welche den Namen Moutennopo führen. Ihre finanziellen Verhältulſſe 
ſind ſehr geregelt. Nach ihrem letzten Willen ſoll ihre Leiche nach Wien über⸗ 
bracht und bei ihrem Sohne erſter Ehe (dem Herzog v. Reichſtadt) beigeſetzt wer⸗ 
den. Unterdeſſen wurden vorgeſtern und geſtern die Trauerandachten in der Hof⸗ 
burg abgehalten, denen JJ. MM. und die Erzherzoge, fo wie der zahlreiche 
hohe Adel beiwohnten. — In Parma hat am 18. d. die Reg.⸗Commiſſion 
den Regierungsautritt des Jnfanten von Lucca verkündet. Uebrigens 
enthalten die heutigen Nachrichten aus Mailand und Venedig nichts Neues. 

Um die politiſche Adminiſtration der Stadt Krakau und des Gebiets, ſo weit 
es die beſonderen Verhaͤltniſſe ſchen jetzt zulaſſen, mit dem in anderen Provin⸗ 
zen der Monarchie beſtehenden Verwaltungs Syſteme in Einklang zu bringen, 


werden in Gemäßheit eines Kaiſerlichen Befehls vom 29. September d. J. vom 
Hof-Commiſſair Grafen M. Deym unterm 20. Daene die ‚feitgejebten Be⸗ 


Pimmungen zur allgemeinen Kenntuiß gebracht. 
Trient, den 17. Dec. Man will hier wiſſen, es habe ſich an der Sardi⸗ 


niſchen Grenze gegen die Lombardei ein Lager von 20,000 Mann zuſammenge⸗ 


zogen, auch um Toscauiſchen und Römiſchen ſollen ſich Truppen Bewegungen zei⸗ 
gen. Sechs Regimenter Greuzet ſind bereits nach Italien beordert, womit auch 
die Reiſe des Felbmarſchalls Grafen Radepty nach Parma in Verbindung gebracht 
wird. (Die Allg. Ztg. bemerkt hierzu: „Wir geben das Gerücht von jenem 
Lager als bezeichnend für die Anſichten über die näͤchſte Zukunft, in der Wirtlich⸗ 
keit ſcheinen weder im Toscaniſchen noch im Sardinifchen größere Truppen⸗Be⸗ 
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8 m u ftattzufinben; der Krieg lebt vorerſt nur in 15 "Scan, a en 
un 15 ſt⸗Demonſtrationen. * 22 
Gr ankerei ch. 

Paris den 24. Dee. Vorgeſtem hatten Herr Sigot und die Geſondten 
Preußens, Oeſterteichs und Rußlands eine lange Berathung zusammen. Dieſelbe 
fon ſich auf die Schbelzer Augelegeuheiten bezogen haben. Die P ref . e bemerkt, 
daß an den Briliſchen Geſfandten keine Einladung zur Theilnahme daran ergangen 
fel, man ‚alfe, wohl annehmen dürfe, es ſtehe bereits feſt, daß die Großmächte 
des Kontinents allein, ohne England, über die Schweizer Frage in Konferenz 
tteten würden. Dem miniſteriellen Conſervateur zufolge, werden die Bevoll⸗ 
mächtigten Preußens und Oeſterteichs für die zu haltende Konferenz Wachſtes in 
Paris exwartet. 

Geſtern an der Börfe konnte man wieder recht deutlich ſehen, wie tiefen Ein⸗ 
druck auch nur ein unbeſtimmtes Gerücht, das den Geſundheitszuſtand des Kö— 
nigs in Frage ſtellt, ſchon zu machen im Stande iſt. Es hatte ſich Vormittags 
ſchon im Paſſage de ! Opera, wo gewöhnlich vor Eröffnung der Börſe die Vörfen- 
Spekulanten zuſammenzukommen pflegen, das Gerücht von einem ernftlichen Un⸗ 
wohlfein, das den König plötzlich befallen hätte, verbreitet und dort, wie überall, 
wohin daſſelbe draug, die lebhafteſte Beſorguiß hervorgerufen. Die Colnſe wichen 
ſogleich im Paſſage betrachtlich, und dieſe Wirkung dauerte auch nach Eröffnung 
der Börſe ſelbſt noch fort, wo ſie einen Augenblick in einen allgemeinen wahrhaft 
paniſchen Schreden ausartete, während deſſen die Zprozentige Rente beſonders ei⸗ 
nen außerordentlich taſchen hr ftarfen Fall bis auf 74 Fr. 60 Cts. erlitt. Der 
Polizei- Commiſſalr der Boͤrſe ſah ſich durch dieſen Gang der Dinge veranlaßt, 
offiziell von dem Reſultate feiner eingezogenen Erkundigungen Mittheilung zu ma⸗ 
chen, indem er die „bahrſchelntich mit Abſicht ausgeſtreuten“ Gerüchte für gänz- 
ilch grundlos eillärke. Die Fonds erholten ſich hierauf zwar wleder etwas, aber 
das Vertrauen wollte boch nicht völlig wiederkehren, und beim Schluſſe der Börfe 
ſtellte ſich heraus, daß die Courſe der Zprozentigen Rente und des neuen Aulehens 
noch immer um 35 Cent. und die der Hprozentigen Rente um 40 Cent. niedriger 
ſchloſſen, als am Tage zuvor. Es gab noch immer viele Leute, welche nicht an 
den Widerruf der Krankheit des Königs glauben wollten, ſteif und feſt dabei bes 
harrten und in ihrer Angſt ihre Papiere losſchlugen, und dieſe Zweifel dauerten 
auch am Abend fort, wo abermals im Paſſage de ! Opera große Bewegung un⸗ 
ter den ‚Spehufanten herrſchte, die in weit größerer Zahl als gewöhnlich erſchie⸗ 

nen are, Me ebirall hatten ſich dichte. Gruppen gebildet, 17 welchen das erwähnte 

Pr 1% bon n 00 zum Vorſchein fam. 

dar gate, daß Abd el Kader's Gefangennehmung durch die Marokkani⸗ 
ſchen Truppen unvermeidlich ſei und, allem Auſchein nach, in der Nahe des 

Brunnens Zapo, wo der Emir von jenen auf allen Seiten bedrängt wat, ſchon 
‚erfolgt ſein dürfte. Mit feinen ſehr geringen Streitkräften, die ſich kaum noch 
auf 300 Mann belieſen, von dem 8000 Maun ſtarken Heete des Kalfers von 
Matotto eiugeſchloſſen, wurde es, meint man, dem Emir unmöglich geweſen fein, 
ſich duschzuſchlagen. Gutweder, hätten er und die Seinigen ſich dem Tode weihen 
oder auf Guade und Ungnade ſich ergeben müſſen. 

Man ſpricht von einem Briefwechſel, den der Englifche Bevollmächtigte, Sit 
Stratford Canning, gleich nach ſeiner Ankunft in der Schweiz mit dem Grafen 
Bois le Comte angeknüpft habe, und der noch ſoridauern ſoll. 

Der Moniteur Algerien meldet unterm 15. Deebr.: Der Abgeſandte 
des Bey von Tunis, General Meſchild, iſt in Begleitung zweier Ober: Offiziere 
geſtern auf einer unſerer Dampf⸗Corvetten hier angelaugt. Heute Abend wird 
der General: Gouverneur ihn empfangen — Die Maunſchaſt eines unlängſt zwi⸗ 
ſchen Budſchia und Dellhys gefiheiserten Schiffes, aus ſechs Köpfen beſtehend, 

war am Ufer in die Hände des wilbeften Kabylenſtammes gefallen, der ihnen die 

s geborgeuen Habſeligkeiten abnahm und fie in das Junere fortſchleppte. Uuſer 
Agha in Sebahu, Bel Kaſſem, erhielt von dem Geueral Gouverneur den Befehl, 
die Schiffbruͤchigen herbeizuſchaffen und ſie nach Dellhys zu bringen. Er begab 
ſich zu dem Stamme und bewirkte ſowohl die Auslieferung der Schiffbrüchigen, 
als die Zurückgabe ihres Eigenthums; geſtern langte er mit den Geretteten hier 
au. — 

\ den N. Nachrichten, welche man aus Marokko wohl erwarten konnte * noch nicht mit⸗ 

5 gebracht. Nach den neueſten Nachrichten näherten ſich die Maroktaniſchen Lager 

f d Deira Abd el Kaders, und man wußte bei der Coloune des Generals Lamo⸗ 

‚ rititre, daß die Stellung dieſer Lager ihnen einen gleichzeitigen und eng verbun⸗ 
denen Angriff, möglich machen würde. Der Kalifa Bu Hamedi war iu Fez zu⸗ 
rückbehalten worden. Der General Lamoriciere ſteht mit ſeinen Truppen an der 

1 zußerſten Sn use, n um bei geeignetem Anlaſſe ſofort handelnd eingreifen zu kön; 
nen. De, Kar" I Jebeint feinen Untergange nahe; mit 600 Fußgängern und 

eben ſo vie cle 1 55 iſt er zwiſchen drei zahlreiche Lager eingezwängt; die 

x ‚Stämme habe 5 1 verlaſſen und unterſtützen feine: Gegner. Es iſt jedoch moͤg⸗ 

lich, daß er em ihm drohenden Schickſale abermals entgeht. 

Laut Nachtichten aus Maſſa vom 9. fand zwei Tage vorher ein Kampf zwi⸗ 
ſchen den Modeueſiſchen Dragonern und dem Volke ſtatt, welches die erſteren mit 
einem Steiurcgen in die Flucht ſchlug. Es iſt wahtſcheinlich, daß die Städte 

a „Mafia und; Cattata dem Toskauiſchen einverleibt werden. Die Geiſllichkeit von 
e hat RR u zut ** der 8 8 hergegeben. 
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g Obgleich tien bet ſich 8 von ider Ginmifgung in die innern Ans 

gelegenheiten der Schweiz losgeſagt hat und nur ſo im Stillen einigen Engliſchen 


Der vorgeſtern aus dem Weſten angelangte Couriet hat bie entſcheiden⸗ 5 


Rath mündlich oder verrät giebt, fo ſcheinen doch die großen Mächte auf einer 
Vermittelung zu beſtehen. Frankreich erklärt offen, es könne doch die Schweiz 
nicht den deutſchen Mächten allein überlaſſen, es müſſe dit Hand in dem Schweizer 5 
Spiel haben, und nöthigenfalls werde Frankreich 50,000 Mann marſchiren laſſen 
und Oesterreich ebenſobiel. Det Oeſterreichiſche Beobachter verſichert, die Schweiz 
ſei nichts als ein Schauplatz einer verbrechetiſchen radienlen Partei, doch nur fo 
lange, als die gtoßen Machte es geſtatten, und dieſe würden ein Elnſehen haben. 
Zu dem Ende iſt von Oeſterreich der Graf Colloredo, von Preußen der General 
v. Radowitz, von Rußland Herr v. Krüdener in Paris angekommen, um mit Herrn 
Gulzot über das Schickſal der Schweiz zu betathen. Inzwiſchen gehen die Schweizer 
unbekümmert ihren guten Gang fort. Die neuen Behörden werden überall aus 
liberalen und den geachtetſten Männern gewählt, ſelbſt in den Urkantous; überall 
Freude über den Ansgaug des Kriegs, und die Ausſchließung der Jeſuiten iſt faſt 
einſtimmig anerkaunt. Jetzt gilt's nur der kitzlichen Frage übet die Reviſton der 
Bundesverfaſſung. r 

Der katholiſche Große Rath von Chur hat den Papſt um Abberufung der 
Jeſuiten aus der Schweiz gebeten. Der Papft hat lateiniſch und tömiſch geant⸗ 
wortet und von Allerlei geſprochen, nur gerade von den Jeſuiten kein Wort, aber 
ſie anch nicht vertheidigt. 

Luzern. — Die Luzerner Publiziſtik, beſtehend in zwei ganz radikalen 
Blättern, arbeitet darauf hin, daß auch Nicht - Kantondhürger im Kanton Luzern 
das Stimm- und Wahlrecht beſitzen ſollen; ſie verlangt ſodann, daß die nichtra⸗ 
dikale Pfarrgeiſtlichkeit ſammt und ſonders in Ruheſtand verſetzt werde. Unter 
dem Schutze der Militairmacht wüthet nun die Preſſe fort und wirkt in’ einer 
Woche niehr, als ſonſt das ganze Jahr, natürlich mehr nl die Regierung „ als 
auf das Volk. 

een eee r 

Rom den 16. Dec. Die Ferrareſer Differenzen find friedlich und freundlich 
ausgeglichen. Kardinal Ciaechi hat von Rom aus die Weiſung erhalten, ſich nach 
Ferrara zurückzubegeben, um bei der Wiederherſtellung des status quo vom 16. 
Juli gegenwärtig zu ſein. Die in Bologna liegenden Schweizertruppen ſind eben⸗ 
falls dahin befehligt, um die von dem Oeſterreichiſchen Militair eingenommenen 
Wachpoſten zu übernehmen. Die gregorianiſchen Freiwilligen, welche in dieſer 
Stadt des Kirchenſtaats allein noch fortgedauert hatten, haben den Befehl erhalten, 
nach Bologna abzumarſchiren, wo ſie ihter definitiven Auflosung entgegenſehen. 
Die Oeſterreicher behalten die Citadelle und die zwei im Bereich der Stadt gelege⸗ 
nen Kaſernen und Magazine bei, für welche ſie der paͤpſtlichen Reg lekig ſeit 
Jahren Miethe entrichten. Die Bütgergarde fährt fort, den Dien im Jullein 


der Stadt zu verſehen, und bleibt mit der Aufrechthaltunig der bürgerlichen Ruhe 


und Sicherheit beauftragt. Von Bedingungen, welche Oeſterreich geſtellt habe, 
iſt mit keinem Wort die Rede. Ueberhaupt hat dleſe Großmacht den Kirchenſtaat 
die vielen-Aus falle der ſelbſt auf die Regierung übergegangenen Gereizthell bei die⸗ 
fer Gelegenheit auf keine Weiſe eutgelten laſſen. Das Beleidigende, welches man 
hier in der Demonſtration vom 16. Juli bei einer ſo verwickelten Sachlage und 
wunderbarem Zuſammentreſfen der Umſtände für Rom und Italien glaubte erblik⸗ 
ten zu müſſen, iſt durch eine ſolche großartige Handhabung der Ke 
vollkommen „ ie RB v 
Griechen land. 

Mittheilungen aus Paris wollen von Athen die Beakiguig des Aufſtandes 
erhalten haben und geben die zu Patras noch rückſtändigen Wahlen als Anlaß an. 
Grivas (welchen der Moniteur gree vom 10. Dec. in Lariſſa fein laßt) ſei 
fofort nach Patıas geeilt. Zugleich wird von der unhaltbaren Lage geſprochen, 
in der die Regierung ſich der Landes: Vertretung gegenüber, ſo wie im Allgemei⸗ 
nen, befinde, und in die ſie, wie ſelbſt die zu Athen wohnenden Franzoſen jetzt 
zugehen‘ hauptſächlich durch die Intriguen, die Leidenſchaftlichteit, den Hoch⸗ 


Dem Journal des Débats wird aus Malta vom 14. geſchrieben: 
„In Patras haben Unruhen ſtattgefunden. Die irregulairen Truppen lehnten ſich 
gegen ihren Oberſten auf, Flintenſchuͤſſe wurden abgefeuert, zwei Mann wurden 
getödtet. Die Bank wurde geplündert; ſie enthielt etwa 100, 000 Fr. Beim 
Abgange des „Flamer“ herrſchte die größte Bewegung in Patras. Kein einziger 
Einwohner hatte ſich den Aufrührern angeſchloſſen. Die Unruhen hatten keinen 
politiſchen Charakter.“ — Ein Schreiben aus Malta, in dem Marſeiller Sud, 
bringt einige weitere Details: „Die Griechiſche Regierung, welche einigen Ver⸗ 


muth des Herrn Piscaton) gebracht worden ſei. 


dacht über das Benehmen eines Judividuums gefaßt hatte, unter deſſen Befehlen 


einige irregulaire Truppen ſtanden, überſchickte dem Gonvernenr von Patras den 
Befehl, daſſelbe feiner Stelle zu entfegen und zu verhaften. Dieſem Individuum 
gelaug es jedoch durch eine Liſt, den Gouverneur in ſeiner Wohnung einzuſchlie⸗ 
ßen z dann zog es mit einigen Haufen ſeiner Leute durch die Stadt, um einen 
Verſuch zur Erregung von Unruhen zu machen. Das Volk machte dieſem Trei⸗ 


f ben, bald ein Ende; es erklaͤrte ſich gegen dieſes Judividuum und ſchritt zu deſſen 


Verhaftung. 
Mittheilung enthalten, 


Beim Abgange der Briefe aus Patras, vom 10 ten d., „welche dieſe 
war die Ruhe in det Stadt faft ganz, wüde hergeſten .“ 


un IF 17%. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin. — Einer Berechnung zufolge genießen ſchon hier über 1000, 
Familien, und darunter aus beſſeren Ständen, blos Pferdefleiſch. Der Verein 
gegen Thierquälerei, w Bug dieſe neue Schlächterei ins Lehen gerufen, bezieht letzt 
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auf ſein Verwenden, die zu ſchlachtenden reſp. ſchadhaft gewordenen Pferde vor⸗ 


züglich von dem General-Kommando des Gardekorps gegen eine geringe Vergü⸗ 
tigung. Das Pfund von gewöhulichem Fleiſche wird für 1 „von der Keule für 
2 und vom Filet für 5 Sgr. verkauft. — Neuen Nachrichten aus Amerika zu⸗ 
folge, find dort wiederum in Neuyort und Albany ſeit 6 Monaten 10 getaufte 
Juden und 10 Chriſten zum Judenthume übergetreten. Einer von den letzteren 
ließ ſich ſogar in ſeinem 30ſten Jahre beſchueiden, während die übrigen, ohne 
ſich dieſer Ceremonie zu unterwerfen, den juͤdiſchen Glauben annahmen. 

Als Witz erzählt man ſich, daß die Jeſuiten Willens find, die Spielbank in 
Köthen zu pachten. 5 * 

Schweidnitz. — Geſtern erhing ſich ein 93 Jahr altes Madchen an der 
Stubenthüre ihrer Familie. Wie man ſagt, ſoll die ſchlechte Behandlung ihrer 
Stieſſchweſter die Urſache zu dem Schritte des Mädchens geweſen fein. 

Bei Limburg an der Lahn ging am 16. ein Lehrer mit ſeinen Schülern ſpa⸗ 
zieren. Etwa 8 bis 10 begaben ſich auf einen zugefrorenen Teich, deſſen dünne 
Eisdecke plötzlich einbrach, wobei zwei der Knaben ertranken; mehrere andere wur 
den zwar gerettet, liegen aber ſchwer erkrankt daruieder. 7 

Ju der letzten Sitzung der Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris erſtatteten 
die Herren Viot, Arago und Thenard Bericht über eine neue Eutdeckung des 
Herrn Niepea de Saint- Victor, deſſelben Chemikers, der einſt zuſammen mit Da⸗ 
guerre vom Staate für die Entdeckung der Dagnerreotypen belohnt wurde. Herr 
Niepta hat nämlich jetzt eine bisher völlig unbekannte Wirkung der Joddämpfe auf 
die ſchwarze und weiße Farbe entdeckt. Wenn er nämlich Joddämpfe über einen 
Kupferſtich oder eine Lithographie ſtreichen ließ oder einen ſolchen in eine Auflöſung 
von Jodwaſſer tauchte, ſo verband ſich das Jod ſchneller und intenſiver mit dem 
Schwarzen als mit dem Weißen. Legte er dann das mit Jod präparirte Origi⸗ 


nal auf ein mit Stärke überzogenes Papier und preßte es, ſo machte ſich das Jod 


von dem Schwarzen frei und verband ſich mit der Stärke, fo daß auf dem Stärk⸗ 


zu fehen war. Preßte man dies Papier auf eine Kupferplatte, fo machte ſich das 

Jod von der Stärke frei, und das ganze Bild ſixirte ſich in vollkommenſter Treue 

auf der Kupferplatte. Die Kommiſſion, welche mit Prüfung der Entdeckung von 

der Akademie beauftragt worden war, erklärt, daß u ſich Angeſichts dieſer treuen 

Abdrücke des Gefühls des höchſten Erſtaunens nicht etwehren konnte. 
Das Sächſiſche Cultusminiſterium hat zwel 


neue Lehrplane für Gymnaſien 
ausarbeiten laſſen. Darin find nun auch der natur wiſſenſchaftliche und mathema⸗ 
tiſche Unterricht in ihr neues, aber gutes Recht eingeſetzt. Die Auforderungen 
für die Leiſtungen in beiden Faͤchern find erhöht und die Stundenzahl in beiden 
vermehrt und zweckmäßig vertheilt worden. 5 . 

Die Spaniſchen Staatspapiere, ſchreibt die Dorfzeitung, und viele Berliner 
Hoffnungen, die unter Null geſunken waren, find plötzlich geſtiegen. Es heißt 
nämlich, Preußen wolle endlich Spanien, wie es geht und ſteht, anerkennen, näm⸗ 
lich offiziell und von Regierungswegen und nur zur Bedingung wolle es machen, 
daß Spanien feine vielen Gläubiger in Berlin befriedige, die andern mögen dann 
zuſehen. Wer alſo noch wohlfeile Papiere will, muß ſich bald melden. 

Die Oeſterreichiſche Regierung, ſagt die Dorfzeitung, hat einen tiefen Griff 
in die Staatskaſſe gethan, wozu bekauntlich jetzt ein langer Arm gehört, und eine 
Million für Galizien herausgezogen. In der Provinz ſieht's aus wie in Irland, faſt 
ſchlimmer, fie hat aber in ihrem fruchtbaren Boden Hülſaquellen wie wenig andre 
Länder, Und dieſe will die ſehr loͤbliche Regierung eröffnen, ehe es zu fpät iſt. 
Geld thut's freilich nicht allein. f 

Reinecke Fuchs iſt auf der Wanderſchaft, mit Kapuze, Pilgerrock und Pils 
gerſtab ehrbar angethan und ſucht, wo er einen offenen Schlag findet. Er legt 
ſeinen Stab gern da nieder, wo man es am wenigſten erwartet, wie z. B. in dem 
freiſiunigen Baden. In Freiburg im Breisgau find ein halb Dutzend Jeſuiten 


aus Freiburg in der Schweiz angekemmen und wurden dom hohen Adel warm 


gebettet. Es find vorurtheilsloſe Leute, die an dem Namen der Stadt keinen 
Anſtoß nehmen; deſto mehr die Bürger an ihnen. 87 


Donnerſtag den 30. December auf ſchriſtliches 
Verlangen: Der Kurmärker und die Picar⸗ 
de; Genre⸗Bild von Louis Schneider. — Hierauf: 
Die Drillinge. (Ferdinand: Hr. Herrmann, 
vom Stadttheater zu Bremen, als letzte Gaſtrolle. 
= Au Schluß: Der Unſichtbatez komiſche 
Operelte in 1 Akt von Eite. N 


Am 27ſlen d. Mts. Nachmittags 4 Uhr 
farb am Lungenſchlage unſer gelichte Gatte 
und Vater, der Apotheker Johann Frie⸗ 
drich Wahle, in einem Alter von 62 Jah⸗ 
ren. Dies zeigen tief betrübt allen Verwand⸗ 


ten und Freunden ergebenſt an 
die Hinterbliebenen. 


Poſen, den 29. December 1847. 
Beerdigung den 30ſlen d. M. Nachm 3 Uhr. 


Edictal-GCitation. 

Ueber den Nachlaß des zu Stanomin am loten 
Mai 1846 verſtorbenen Gutsbeſitzers Karl La⸗ 
wrenz, wozu die im Inowraclawer Kreiſe belege— 
nen Güter Stanomin und Stanomska wola 
gehören, iſt auf den Antrag der Beneſicial-Erbin 

deſſelben per decretum vom Ilten Mai d. J. der 
erbſchaftliche Liquidationsprozeß eröffnet worden. 

Der Termin zur Anmeldung und Ausweiſung als 
ler Anſprüche an die Maſſe ſteht auf N 

den Aten März 1848 Vormittags 

um 11 Uhr 
vor dem Deputirten Herrn Ober-Landesgerichtsrath 
Bötticher in unſerm Inſtruktionszimmer an, zu 
welchem nachträglich noch die ihrem Aufenthalte nach 
unbekannten Gläubiger des Gemeinſchuldners La⸗ 
wrenz, als: 

a) die Wittwe Förſter und deren Kind; 


b) die Wittwe Teß ner, jetzt verchelichte M. 


Jeske; 
c) die Angelika von Lakinska, verchelichte 
Kwiatkowska; 5 
d) der Gutsbeſitzer Joſeph Kniaz v. Szuy⸗ 
ski, und deſſen blödſinnige Schweſter, hin⸗ 
ſichts der denſelben in der Franz Ignatz 
v. Lochockiſchen erbſchaſtlichen Liquidakions⸗ 
Sache von den Forderungen der ꝛc. v. Loch o⸗ 
ckiſchen Liquidations⸗Maſſe an den Gemein⸗ 
ſchuldner Lawrenz überwieſenen Antheile, 
hierdurch unter der Warnung vorgeladen werden, 
daß der Ausbleibende aller ſeiner etwaigen Vorrechte 
verluſtig erklärt und mit feinen Forderungen nur an 


dasjenige, was nach Befriedigung der ſich melden 
den Gläubiger von der Maſſe noch übrig bleiben 
ſollte, verwieſen werden wird. 5 
Vromberg, den 26. Oktober 1847. 
Königl. Ober ⸗ Landesgericht. 
g 11. Senat. 


Bekanntmachung. . 
Am 12ten Januar 1848 früh um 11 uhr 
ſoll durch den Rendanten Kurzhals vor unſerm 


Gerichts⸗Gebäude ein verdeckter Kutſchwagen gegen 


gleich baare Zahlung öffentlich verkauft werden. 
Poſen, den 27. November 1817. 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 
Erſte Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Am Zen Januar k. J. Vormittag von 10 bis 
12 und Nachmittag von 3 bis 5 Uhr ſollen in dem 
Kraynſchen Haufe No. 60/7. lange Straße meh⸗ 
rere Möbel, unter anderen auch ein ſchönes Sopha, 
Glas⸗Spind, Schreib⸗Seecretair, gegen baare Re- 
zahlung an den Meiſtbictenden verauktionirt werden, 
was hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird. 

Poſen, den 29. December 1847. 

Der Auktions⸗Commiſſarius. 


Ein Rittergut, beſtehend aus drei Vorwerken von 
mehr denn 3000 Morg. Areal, worunter circa 200 
Morgen gut beſtandene Forſt, 1000 Rıblr. baaren 


Gefällen, mit hinlänglichen Wieſen verſchen, foll 5 


aus freier Hand verkauft werden. — Das Gut iſt 


im Wagrowiecer Kreiſe belegen, hat mehrentheils 


neuerbaute Wirthſchaftsgebäude, und können Kauf⸗ 


luſtige die näheren Bedingungen bei dem Herrn 


Baumeiſter v. Salkowski, Mühlenſtraßt No. 4. 
in Poſen, erfahren. 


Für einen jungen kötperlich geſunden Mann bie⸗ 
tet ſich ein vortheilhaftes Unterkemmen dar, wenn 
derſelbe 1000 Rthlr. Kaution beſtellen kann. Mel⸗ 
dungen hierzu find II K. Angermünde poste re- 
stante zu adreſſiren. ; 


Zur Anfertigung aller Arten von Stuccatur⸗Arbei⸗ 
ten, ſowohl nach Zeichnungen als bereits vorhande— 
nen Modellen, empfiehlt ſich den Herren Bau⸗ und 
Maurermeiſtern, ſo wie einem geehrten Publikum, 
unter Zuſicherung prompter und reeller Bedienung. 

Der Bildhauer und Stuccateur A. Müller, 
akademiſcher Künſiler in Berlin, 
Auguſt⸗Straße No. 52. 


Am 26ften Abends iſt eine fllberne Taſchen⸗Uhr 
mit goldenem Rande auf der Friedrichs⸗ bis zur 
Krämerſtraße verloren gegangen. Der ehrliche Fin⸗ 
der wird gebeten, ſelbige gegen eine angemeſfene 
Belohnung, Gerberſtraße 39., bei dem Stellmacher 
Belicki abzugeben. 


7 

Neujahrskarten, 

mit und ohne Carricaturen, empfiehlt 
Louis Merzbach, Neueſtraße No. 14. 

Wer einen Dampf ⸗Breun⸗ Apparat zu 
verkaufen hat, gebe uns gefälligſt Rande den 
g Eduard Kaſelack & Comp. in Berlin, 

N Neue Friedrichsſtraße 7. 


Achten Düſſeld. Punſch⸗Sy⸗ 
rop mit Ananas, fr. grüne Pome⸗ 


ranzen, feinften Arrac de Batavia, fr. Caviar 


und alten abgelagerten ächten 
Flaſche 20 Sgr., empfiehlt 


77 
J. Ephraim, 

Waſſerſtraße No. 2. 
2 — — — 
Morgen Freitag den 31. December 


roßer Sylbeſter⸗VBalf⸗ 


Entree 74 Sgr., Damen frei; wozu ganz ergeben 
einladet Zychlinski, Friedrichsen 3% = 

Auch ficht dem geehrten Publikum mein Saal, 
für ein billiges Honorar, zu jedem Vergnü⸗ 
gen zur Dispoſition. 


O deu m. 
Freitag den Jlſten December c: 


8 Gro ß e N 
Sylveſter-Redoute 
mit und ohne Maske. 

3 Anfang 8 Uhr z 
Entree für Herren 10 Sgr. Damen frei. 
Die im Saale neu eingerichtete Garten⸗Deko⸗ 
ration, als: Lauben, Baumgruppen ec. werden 
bei dieſem Balle, orientaliſch illuminitt, ein hier 
noch nicht dageweſenes impofantes Schau⸗ 
ſpiel gewähren, wozu ergebenſt einladen 
Born hagen. 


Portwein, die 


Getreide-Marktpreiſe von poſen, * 
den 29. December 1847. Preite 
von 


(Der Sceſſel Preuß.) alas mas 


Weizen d. Schſl. zu 16 MZ. [ 2 61,8, 2 15 7 
Roggen dito 1 180110 11 22ʃ 3 
Gerſte N neo 1 20)— 2 gr Yen 
K 43807 11 11 
Buchweizen 1 — 1 18011 
Ereſen 0 0 1418110 1 279 
Kartoffeln- gu. 19 4 — 191 7 
Heu, der Ctr. zu 110 BP. | — 27 6 1 —— 
Stroh, Schock zu we 5 10— 5 31 

* 2 5.— 2 * 


Dulter das Faß zu 8 P 


